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Missionsmethoden 1n China
Von einem Kansumissionar.

Die Missionsmethode der Apostel WAar schlicht und einfach. „1e
predigten in den Synagogen und qau{i den freien Plätzen, heılten Kranke‘
und bekehrten einen groben eıl der alten Welt uch die qalten

beschränkten sıch wohl 1m wesentlichen qauf
die Verkündigung des (:laubens. Wenn auch vieles VoO  e ihrer SchöpfungIn den späteren Verfolgungen zugrunde g1ing, sınd doch die Reste der
Altchristen das Beste, W as WITr ın China besitzen. SO behaupten wen1g-
stens die Missionare, die unter iıhnen arbeiten.

Der dern Chinamissionar zerbricht ich den Kopf über die
ra 35  1e bekehre iıch meıne chinesische Umgebung?“ Er probiert
allerlei Mittel und ündet nde immer wlieder heraus, daß das Re-
sultat der angewandten Mühe niıcht entspricht.

Viele Missionsstationen haben eın eigenes /Zimmer, dem an sSe-schlagen ste. daß bestimmten Stunden jeder iIreıen Eintritt hat,
mıiıt dem Missionar plaudern Mancher müßıige Chinese geht hıneın,
trınkt Tee, raucht 1abak qufi Kosten des Miıssıonars, unterhält sıch über
allerlei, vielleicht auch was über Religıon und geht dann zuirieden
nach Hause mıit dem Bewußtsein, einen Nachmittag gut un bıllıg -gebracht haben Eın belgischer Miss1ıonar, der diese Methode jJahre-
lang praktizierte, S mir: „Christen gab’s keine, aber ro Tee-
rechnungen.“

Die besıtzen sog Straßenkapellen, ın denen Heils-
beglerigen religiöse Aufklärung egeben wird. Ich rıtt einmal einer
solchen Kapelle vorbel. Die Türen nach der Straße weıt offien Auft der
Straße Geschrei und Gedränge VO  «D kaufenden und verkaufenden Ch1-

In der Kapelle ein altes Mütterchen mit wel Kındern, die
dächtig anhörten, Was der rediger iıhnen erklärte. uch Herumzıehen
mıiıt Lichtbildern, Straßenpredigten gehören ZUuU  I Methode der Prote-
tanten Die Neugierde der Chinesen wird ja damıit reichlich gestilltaber viele relig1ös beeinflußt werden, möchte ich bezweiflfeln. Der
CGhinese lıebt Aufdringlichkeit N1C. Ich abe Sschon manchma. 1n der
Unterhaltung Chinesen gefunden, die CS fein verstanden, ın 'Ton un
(Gebärden einen solchen Straßenprediger nachzuäften. Man hat M1r -
zählt, daß uch protestantische Missionare g1bt, dıe sıch eiInNn kleines.
Museum einrichten. Jeder Besucher wird beim Verlassen geschickt 1n
In Zimmer gelenkt, auch noch rel1g1ös bearbeıtet wird.

Die Verteilung VO  _ rel1ig1öser tu wıird Von Katholiken
WI1e Protestanten gleicherweise betrieben. Der Vorteıil ist nach meiner
Erfahrung nicht bedeutend. Der Chinese nımmt Ja alles A wWweNnn

auch nicht hest. Papier kann immer gebrauchen. Nicht weni1gemeılıner Flugschriften habe ich ın den äusern als Tapete wiedergefunden.50gar solche, die ich den Katecheten gabh ZuUu  —_- Verteilung, wurden VoNn
diesen selbst benutzt ZU Bekleidung der Fensterrahmen.

Die Protestanten haben OTLZ der ungünstigen Verhältnisse eın  <
immer noch wertvolles Propagandamaittel ın iıhren ch ule Obschon
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dıe Missıonare gehen mußten, bestehen viele Schulen unter einheimischen
Leıtern weiter un werden protestantischen chinesischen Missionszeit-
schriıften zulolge gul besucht. OD S1€e€ ıch durchretten, wage ich ber
dem fortschreitenden Nationalismus nıcht SagcCN. Wir Katholiken
haben dıe Schule rüher vernachlässı1gt. Heute, WIFr solche ın China
haben möchten, stehen WITr VOT Bergen VOoO  an Schwierigkeiten. Daß wWIr
aber im allgemeınen dıe Wichtigkeıit der Schule als Propagandamittel
in der Missıon nıcht einsehen, geht AUus der Vernachlässigung der

S1e ist unzweifelhaft für dıie ekehrung'Universität ın Tokıo hervor.
Japans Von größerem erte als zehn W aılısenhäuser.

All dıe genannten Methoden sSınd, wWeNnNn ich agen soll, harmlos.
Nützen sS1€e nıcht in jedem Falle, schaden sS1e auch nichts, höchstens

unddem eigenen Geldbeutel. Anders steht mıit der
- Ihr Schaden wird nıcht leicht wieder gutzumachen

se1n. Leider ist eın großer eıl des in der NEUETEN eit Erreichten mıiıt
SO dürfifen WITr a1soO nıcht staunen, 3988diesen Methoden auigebaut.

dıe Chinamissıon uns noch mancherleı Enttäuschungen bereıten wird
Die L beruht darauf, daß in den alten Ver-

tragen, dıe China eute abschütteln will, dıe Missıionare dem Schutz
iıhrer eıgenen Regıerung unterstellt, a1lso VOo  - den chinesischen Gerichten
exempt waren und uch teilweise noch sind. An un: für sich ist dıese
Maßnahme nıcht ungerecht. Ich möchte den Miss1ionar kennen, der sıiıch
miıt Begeisterung der chinesıschen Justiz anvertrauft, nıcht Bewelse,
sondern (zeld den Ausschlag g1ibt, jeder, der ın iıhre Hände fallt,
au{is unbarmherzigste ausgesogen wırd? Was schliımmer wirkt, War dıe
Weiterausdehnung auf die Chinesen. Mancher Chinese, der mit Recht
oder Unrecht dıe Rehörden fürchten a  €; Müchtete ZUuU  — Miss1ıon,

seine Haut und seinen Beutel reiten Daß viele Missionare 1
Prozeßsachen, Steuersachen uUSW. eingrıffen, au{f diese Weise Christen

machen, (Gemeinden gründen, wer wiıll das leugnen?
Ich kenne eiınen Missıonar, der be1l jedem Missionsritt dıe Namen

VOo  — ein1gen „Neuchristen” 1m Notizbuch heimtrug, die iıhm einen Prozel
anvertiraut hatten Eın anderer innerhalb eines Jahres Prozesse:
für seine Christen erledigen. Man denke sich einmal den Fall,
e1INn Chinese würde sıiıch eLiwas ın Deutschland gestatten: weilch eın
Geschrei! Die olge dieser Methode WAar, daß Chriısten gemacht wurden,
aber W d> für welche! Diejenigen, welche nıiıcht VOTr der Taufe wieder
abschwenkten, belästigten auch nach der Taufe den Missionar beständıg
miıt solchen Angelegenheıten. Warum nıcht? Daifür s1e ja Christen
geworden. Wollte der Missionar nıcht, lief Gefahr, daß s1e
abfielen TO sog ewegungen ZU Christentum sind durch solche
Methoden entstanden un endeten, wıe kommen mußte, als r1d1-
culus I1US.

Ich abe selbst manchen Prozeß untersucht un geführt, aber wenig
Dank geerntet, Christen abfallen sehen, weil ihnen immer noch nıcht

WAar. Und obschon iıch aus Prinzıp mich mi1t dergleichen Sachen
nıcht mehr abmühe, gıbt immer och Christen, dıe Inurren und
drängen „uken Iu, hılf! uken iu, HIT Dıiese unglückselige Methode
hat der Nationalısmus beseı1tigt, und wird auch manches niederreißen,
Was damıt aufgebaut wurde. Es ist nıcht schade darum.

Ich las In einer englischen Zeitung, daß die unter dem Protektorate
Frrankreichs stehenden Missionare sıch sträuben die Aufhebung
des Protektorates Leıicht begreilflich. Sie fürchten dıe Reaktion 1n



290 Missionsmethoden In China

ihren (meinden und die Rache der Nationalısten für sıch selber
Das ist iıne der grolben Sackgassen, ın der WIT heute 1n China tecken
Der Nationalismus ist bestrebt, Ausländer und Chinesen gleichzumachen
(038 dem Gesetze, und doch g1ibt keın (resetz. Alles ist iıllkür. SO
War irüher, und wird wohl auch bleiben, allen schönen Ver-
heibungen ZU Irotz

Denselben religı1ösen Wert w1e dıe Prozeßmethode hat die Cı
methode Es iınd siamesische Zwillinge. Natürlich, der „Neuchrist“
WAar ja nicht gekommen, für selınen Glauben eın Opfer bringen,sondern Nutzen davon haben Iso mußte der Miıssionar alles selber
Iun, Kırchen bauen, Schulen gründen, Lehrer, katecheten besolden und
noch viel viel mehr.

Großenteils wuchert dieses Unkraut der Reismethode auch heute
noch upp1ıg Iort. Wenn eın Chinese sich als Katechumen meldet, istvielerorts Er wird INs Katechumenat esteckt, lernen. ort
ıßt ©: trinkt C raucht auft Kosten des Missionars, bekommt vielleicht
auch Kosenkranz, Gebetbuch, Bilder geschenkt. Kommt Aaus größererEntiernung Sonntags ZU Kırche, wird wleder gespeılst. Dieselben
Wohltaten geniıeßen seine Tau 1m Katechumenat und seine Kinder In
der Schule. Das Christwerden kostet S1E zeinen Pfiennig.

Als ich einmal meılne Christen aut diese und andere Punkte qauf-
merksam machte und S1e iragte: ‚Machen d1ie Hdeiden in ihren
Pagoden, Schulen auch SO achten sS1e „Im Gegenteil, dıe mussen
ordentlich bezahlen.‘“‘ Wenn INan VOoNn den Christen etwas verlangt,regnet immer Entschuldigungen, und doch weıß INan, W1e manche
eld verschleudern durch Würfelspielen, Op1um rauchen u> eht Ina  }
aber auf ihre vielartigen Betteleien nicht e1n, ört mMa  —; dıie age ADtust nichts für Uuns.“ Daß der Missionar ıch abmüht unter ausend
Opfern für ihre deelen, das AB nıcht S1e wollen andere pfer Das
geCn müssen, ist für einen Missionar nıcht angenehm, aber ist
wahr Mir wurde ga gesagt „Wenn du nıchts für uns tun wiıllst
(SC ın materı1ellen Sachen), warest du besser Hause gebheben.“

Was haben WIT nıcht alles Lür Betriebe in Chiına, VOoON denen die
Christen U  z den Vorteil, die 1ss1on DUr die ast hat! Altersheime
I7 Männer und Frauen, Waisenhäuser, Hospitäler, Apotheken USW. Ich
bın sicher nıicht Karitas, aber vieles ın China ist derart, daß INa  —
nıcht weıß, ob noch KAaTTEAE oder schon Schmarotzen bedeutet
Wır glauben oit durch möglichst große Weıitherzigkeit gegenüber den
echten un unechten Nöten der Chinesen diese allmählich über-
ZCUSECN VOoON der üte eligion So denken WAiE ob aber auch
die Chinesen? Christen haben mMır schon INns Gesicht gesagt „Dasöt du tun Das eld ist S egeben worden.“ Wäre nicht
Desser, WI1Tr würden dıe Chinesen dazu erziehen, selber mehr Erbarmen

haben mıiıt dem notleidenden Landsmann, als daß WIT sS1e mıit Karitas
AUS dem Auslande törmlich überschütten?

die Christen mehr Glauben bekommen infolge der Gutmütigkeitıhres Missionars, bezweifle ich ich mich eines es über die Lau-
heıit vieler Neuchristen beschwerte, meıinte die anwesende Katechetin:
„Du mußt Geduld haben Der Eıler kommt ST allmählich. S1e VeT-
stehen die eligion noch nıcht recht  > Ich Dummkopf! Nun abe ich
immer gemeint, Junge Neubekehrte hätten Irıschen Eıfer, und ich muß
mMI1r VON einer Chinesin agen lassen, daß der erst später kommt. 1Iso
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TOLZ aller materıellen Weıtherzigkeıt VOoml seiten der Miss1on, wen1g
Fıter VOoO  — seıten der Chrısten? der vielleicht gerade deswegen?

Ich leugne nicht, daß durch karıtatıve Betätigung manche Seele SC
vettet werden kann, aber den Nutzen für dıe Verbreitung des Glaubens
und die Begründung eıner lebensfähıigen chinesischen KAırche schlage
ich gering Wir SiINnd doch nıcht Iın Chına, hıe un da ine eele

retten, sondern ıne bodenständige Kıirche schaffien, dıe dann
selber der der Chinesen weıter arbeıtet. Man
kann manchmal Abhandlungen lesen über den Wert der Menschenseele;
CTr gO ist Missıon notwendiıg un kein pfier darti gescheu werden. Diıese
Art Deduktion sSteE auf schwachen Füßen Warum denn diıe Seelen-
retitung gerade In China? Warum nıcht anderswWo, leichter und
bıllıger und mehr Seelen (} reiten waren. Wenn ich in China 11ULI waäare,

Jährlıch SOUuNdso viele qalte Frauen und zleine Kinder retten,
ginge iıch heber nach Deutschland oder den Phılıppinen der Südamerika,

Jährlıch mehr Seelen ohne iıhre Schuld verloren gehen, als ın Chına
T  € werden.

anche Missıionen haben eınen Haufen bezahlter Täufifer und
Täuferinnen, die umherzı.ehen und schwerkranke
Ich gönne den Kindern das Glück, aber können die Chiınesen nıchts
Gutes Lun, ohne daß sS1€e dafür bezahlt werden? KEinige Missıonen haben
jJihrlich bedeutend mehr solcher Taufen als kerrwachsener. J OHLZ großer
Zahlen ist also ihr Beitrag {iuür die zukünftge Kirche gerıng

Man denke z88! dıe A-I}ters- und Kinderheime! Die Chinesen
verstehen ie1ın, AUuUSs ihren Famıilien alles „Unbrauchbare“ abzuschıieben.
Haben die Christen eın minderwertiges Kind, überlassen sS1e der
Missıon. S1e selber kriegen ja bald wıleder andere. Jaben S1Ee einen alten
ater, ıne alte utter; deren Ernährung ihnen lästıg ist, muß dıe
Mission sS1€e übernehmen. Wo bleıben die hochberühmten konfiuzlanıschen
:'rundsätze? Wo dıe christliche Moral? Ja; wird den Chinesen leicht
gemacht. Abgesehen VON der kleinen FEntschädigung, die den Eiltern als
Almosen IUr Überlassung des Kindes gegeben wird, ostet das Aufzıehen
1ne Summe eld Rechnen WITLr DPFrOo Jahr ol hın 1Iso 1n ehn
Jahren 500 oder 10060 (01ldmark. anche ınd mehr als zehn Jahre 1m
Waiıisenhaus, zosten also Pro Kopf eın kleines ermögen. Was wird
schließhlich daraus? Einige werden Lehrerinnen, Katechetinnen. Die
Mehrzahl muß eiraten. Es g1ıbt immer Christen, die sich dıese
bıllıgen Schwaiegertöchter bewerben, ber oft sınd solche, dıie AauSs

Armut oder einem andern Grunde qauf dem Heiratsmarkte keine be-
KOomMMen. Ich kenne Miss1ıonen, che den Christen noch eld geben, wenn
s1e ihnen Mädchen abnehmen ; andere en viele, daß sS1e nıcht WI1ssen,
wohin damıt. In einer Missıon stellten die Patres eıne Untersuchung
über das Los aller Aaus iıhren W aılısenhäusern hervorgegangenen Mädchen
Das Resultat WAar niederdrückend, aber die Geldauslagen groß, daß
s1€e VO  n} W alısenhäusern nıchts mehr wissen wollten. Wenn INa  — den
chinesischen Charakter, dıe Famıilıen, SOg Verhältnisse ennt, wırd Nan

begreifen, daß diese verheirateten Mädchen der Mission viele Sorgen
machen

Man denke ferner die H | S1e haben unzweilfelhafit
ıhr Gutes un sind das sympathischste der verschıedenen Karıtasmuittel.
Ist doch der Kranke schließlich der Armste! Es ware aber verifehlt
glauben, die Chinesen hätten keine TYzte, keine Medizınen, oder W as
s1e hätten, jSe1 1U:  b umbug. Durchaus nıcht ber der Chinese muß
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bezahlen, un Wenn sich daran vorbeıdrücken kann, dadurch, daß
den Missionaren geht, soll N1IC. tun?
Dr Becker schreibt irgendwo: „Die misslionsärztliche Tätigkeitsoll jedoch iın keiner W eise NUur qals Vorbereitung un LFinführung für

die chrıistliche Mission gedacht sSe1IN. uch die Junge ChristengemeindeDbedartf des iortgesetzten Lıiıchtes der barmherzigen Liebe, das iıhr w1e
Zeıten der Urkirche den Wert der sogenannten Multterliebe derKirche gerade der heıdnischen Selbstsucht un Lieblosigkeit gegenüberSteis NO Augen führt.“‘“ Wie viele Lichter muß denn eigentlich der

Chinese haben, ZU Glauben K<ommen un darın verharren?
Wer 1efert das ÖOl dazu? Man braucht doch Nu  — dıe Bettelbriefe der
1ss1onare ZUuU lesen, das wıl1issen. Eıiner schreıbt ‚Meine Kapellensind eingefallen, un ich kann S1E nıcht aufbauen.‘‘ kın anderer klagt:„Ich kann keine Katechumenate halten, Katechismusschulen eröffnen,weıl ich dıe Besucher nıcht ernähren kann.  c6 ber bleibt dıe Hılfe
seiner Christen? Wenn INa  z} einmal die rfahrung mac. daß auchdie arztlıche Mission China nıcht bekehrt,; wird mMa  ] wohl noch nachanderen Lichtern suchen. Befindet ıch ın einem Vikariate eın Hospital,S! hat doch eigentlich NUur die mgebung autf 20, km davon Nutzen.either kommende Besucher werden selten sSein Der größte e1l der
He1lıden un Christen wird nach w1e€e VOT auf die chinesischen Eıin-richtungen angewlesen seIN. Sollen U ın jeder Hauptstation Hospitälereingerichtet werden oder sollen die anderen Missionare die krankenChristen auti iıhre Kosten nach dem Hospital schaffen, damıt ihnen dasLicht der barmherzigen Liebe leuchtet?

Es geht dem Chinesen WI1e vielen anderen Menschen. Geschenktes
chätzt nicht, ist nıcht dankbar und geht immer weiter In seinenForderungen mıt der Begründung: „Du mußt tun.  «: Das Märchen VOreichen kuropäer, reichen Missionar, AaAn dem das Recht hat
Saugen, wird durch allzu große Freigebigkeit ın den chinesischen Köpfenimmer tester.

Ich wunschte mır uch eın Hospital, und ich bın überzeugt, daß
eın gewaltiges Hılfsmittel wäre ZU  — Verbreitung des Glaubens. berGratismethode lehnte ich entschieden ah für Christen w1e Heıden, ganzTmMe AusgenOoMMEenNn. Wer (‚eld hat für heıdnischen Aberglauben, plum-rauchen, Sapekenspielen, Festmähler halten U, dgl mehr, kann auch

etwas Lun iür das Hospital, das sich selner annımmt. iın Missions-hospital, das Sanz gratis arbeitet oder NUur dıe Sanz Reichen bezahlenJäßt, chwehbht In der EUtTE Wenn eines ages dıe Mittel VO  — auswartsfehlen, hat der Chinese kein Interesse mehr dafür Er geht selnenÄrzten zurück, dıe willig bezahlt. Gratisbehandlung un die wohl-tätıge Mission ist VETSESSECN.
Man denke weiter dıe „Armenapotheken!! Ich saheinmal, WI1e drei Ghristen In der Apotheke Medizin bettelten, nıcht fürsıch, sondern für Angehörige Hause, VO  e denen der 1ne 1ım Kopf,der andere im Bauch haben sollte. Die Medizin wurde gratis Ver-abreicht. Ich las einen Artikel VON einer Franziskanerschwester, dieschreıbt „Obschon ler ın der Stadt protestantische Ärzte und Hospi-täler sınd, XKXommen viele, auch bessere Chinesen lieber uns Sie sındschlau, denn sS1e wissen, daß S1e bei uns ıllıger bekommen.“ Einesolche Methode ist nıcht imponierend. Da gefällt mır doch eiıne SteylerApothekerin besser, VOo  e der mır erzählt wurde, daß S1e Von Jjedem,auch dem Ärmsten, einige Kupferstücke nımmt. S1e wird damit keine
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Reichtümer sammeln, denn autf Mk kommen 1500 Kupferstücklein,
aber S1E erzıeht dıe Chınesen, während diıe anderen u  — ihren
Schmarotzertrieb üttern.

Daß dıe vielerle1ı karıtatıven Anstalten Jährlich sroße Summen
verschlingen, VO  e denen fast nıchts Aaus Chına stammt, ist sicher. Und
wWwWenNnn 190028  — 1888881 sagl, wl1ıe oit geschiıeht: „Noch mehr, noch mehr“, kann
Nan mıt ec iragen „Wer bezahlt’s?* Dıie Chinesen, auch die chiıne-
sischen Christen sicher nıcht

Daß das Christentum iın Chına noch autf schwachen Füßen steht,
hat nıcht selınen Grund darın, daß für Chına wen1g worden
ist. Welch 1 M annn verhältnismäßig viel Personal
und Anstalten aquiweıisen w1e€e China? Wenn für andere heidniısche
(‚ebiete das elan worden ware, S1€e hätten e1in blühendes Christentum.
Wenn INan für dıe Phılıppinen, Südameriıka , dıe verlassenen Aus-
wanderer den zehnten eıl eopfer a  e stünde sS1e besser. ber
immer noch gıbt solche, die agen ‚Chına ist d1ıe Zukunft.“

Den TI der Mißeriolge in C‚:hına denke ich mır Als dıe
alte 1sSs10n der Jesulten Grabe eiragen WAar und später wıieder
anlfing misslonl1eren, merkte Man, daß dıe dekadenter gewordenen
Chinesen wenig Zug mehr un Christentum zeigten Da IHNan dıe alte
Methode auch nıcht mehr anzuwenden Wa  €, ing INa  en Prozeli- und
Reismethode a VOorwarts kommen war traute INa  b der Sache
selber nıcht recC. aber INa dachte, mıt der Gnade (‚ottes würden dıe

ber das ertüllte sıch nichtspäteren (1neratıonen sıch INAauUsSeEeTNN.

Banz, Die vielen Apostaten, 110  . paschantes, lauen Christen, VO  « denen
jede Mission möglichst schweigt, beweısen das

Nun suchte immer mehr die materiellen Nöten der Chinesen
verbessern. Man vergaß aber dabe1ı wleder, daß die Beirlıedigung

der starken materı1ellen Instinkte der Chinesen noch längst nıcht geeignet
ıst, ihre relıgıöse Flachheıit beseitigen un sS1e einem vieliach greil
europälisch gefärbten Christentum hinzuwenden. Be1l ihrer Mentalıtät
hätte schon 3881 chinesisch gefärbtes selıne Schwierigkeiten, wıievlıel mehr
eın anderes!

Wıe wenig hat iInNnan doch n i un w1e weni1g
kennt Nan heute NOC Da spricht INan VON der uralten Kultur un
übersieht, daß bloß noch Fetzen davon ET sınd Man taunt über
die Weıisheıitsprüche des Konifiuzıiıus un bemerkt nıcht, daß dem
Chinesen praktisch wen1g daran liegt. Man verhimmelt dıe ohe iıch-
keit, das schöne Familienleben und vergıßt, daß ın Wirklichkeit beıdes
ehr trauriıg ist ber Sıiundenböcke iür das unglückliche China sucht
Inan überall, IL1UTLI) N1C dort, sS1e sind, nämlich in Chıina selber. Der
größte Feınd Chıinas sınd seline eigenen Kınder mit iıhrem g0O1SMUuS,
Mater1alismus, ihrer Gleichgültigkeıt, Gewissenlosigkeıit, Unwahrhaf{itıg-
keit Wenn 1880828  — das beseıtigen könnte, ware China glückliıch un das
Missionieren leicht. Heute sind WITr dank  (<  z Verkennung realer Tatsachen

weiıit, daß WITr im Grunde nıcht wissen, Was WITr mıiıt China anfangen
sollen. Ob der einheimısche Klerus unNns retiten wird, weıß ich nıcht

Vgl Richthofen, Reisebriefe verschliedenen Stellen, Klagen
katholischer Missionare zıtiert.

A, Die Statistiker werfen sıiıch bekanntlıch 1U qauf das, W as ıhnen VOTLI'-

geseizt wird Darum können s1e seelenruh1g schreiben: „In Anbetracht der
Sschwierigen Verhältnisse eın erfreulıcher Zuwachs.“ Vom Minus wissen s1e
Ja nıchts
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Zur Prozeßmethode tehlt ıhm der kınfluß, allem andern das Geld,
An iıhm nıcht VO  > außen besorgt wird. Dann hätten WITr ıne
chinesische Kirche, dıe welterlebt VOoON iremdem Gelde ber w1e lange?Es ist traurıg, daß STark nach business riecht in der Chinamission.
ANes, W as dıe Chrısten für die Miıssıon, Verbreitung des Glaubens tun,
muß bezahlt werden un anständi1g; ohne Bezahlung ist kaum einer
M haben Opferwillige, selbstlos Arbeıtende, Aaus innerer Überzeugun
{r ott und die Kirche Streitende sınd selten. Geld, eld un: immer
noch mehr. darauf G(rottes en F

Ich weıß wohl, daß das 1er behandelte Thema unangenehmer
Natur ist Sowohl In den Missionszeitschriften qals In der 1iss1ıon selber
geht AI Liehbsten scheu daran vorbel. Selbst dıe Synode, einschließ-
lıch Schanghai, lgnorliıeren diese wunden Punkte, als ob S1e VOoO  a
selber heılten Den Missionaren können S1e selbstverständlich nıcht
bekannt se1IN, denn Tag Iiür Jag haben S1Ee darunter leiıden. Es ist

komisch, W1e€e manche, die innerlich HIC davon erbaut sınd, sıch
ın praxı mit einem Salto mortale darüber hinwegsetzen.

Es g1ibt solche, dıe agen „Die Chinesen sınd noch nıcht reıf iuür
opferbereite Miıtar beit.‘“ Bequeme Ausrede. S o spricht i1Nan schon se1t
Jahrzehnten. Soll INall auch In Zukunft Immer noch sagen? ann
wäre Zeit, daß die kultivierten Chinesen VON manchen unkultivierten
Schwarzen ernten. Andere Sagen: SWA mussen dıe eute, WECeNN S1€E ın
die Station kommen, füttern, iıhnen Tee, Tabak vorsetzen, denn sS1e sind
nach chinesischer Sitte 1secrT e (räste.““ Feın, dann Mu. 198628  } auch den
CGhriısten Hause gCN, WEeNn S1Ee iın den (Gottesdienst gingen, selen S1e
jedesmal (räste ihres Greistlichen. Der wırd sich Ireuen. Der he1d-
nısche Chinese, der ArRE Pagode geht, bıldet sich niıcht eIn, ast des
Pagodenhüters ZU SeIN. Er geht seinen G(Gö6tzen und 1m übrıgen
1ur sich selber.

Es gıbt auch Missıonare, dıe leugnen strıkte, daß be1i ihnen
Keismethode gıbt Natürlich. ber sS1€e erfüllen jeden Wunsch ihrer
Christen, lassen sıch aussaugen und bezeichnen das als Alm und
Karıtas Die Christen preisen ihre Güte, aber unter dem Nachf{folger,
der nicht gut ist, tallen sS1e ab Zu ireigebig se1in mıiıt Almosen ist bei
den Chinesen gelährlich. Wenn der Missionar siıch dıe Mühe mac. AausS-
zukundschaften, Was miıt seinen Almosen geschieht, wırd olt staunen.
Ich kenne reichlich solche Källe Den Chinesen kommt beiım Betteln
qui ein1ıge Tro Lügen nıcht an, und weıiß ehr gut dıe Gründe ANZU-
geben, dıe bDel dem betrefifenden Missionar ziehen. In Psychologie StTE.
der chinesische Bauer weiıt über uns Ausleihen Von eld verwerlien dıe
kırchlichen Bestimmungen mit Recht. Nur mıiıt Mühe erhält INan e1n
Darlehen wlıeder. Der Chinese drückt sıch, WI1Ie kann, seın D
gebenes Wort halten. Ich kenne auch Fälle, Famihien abgefallen
sınd, weil der Missionar aul Bezahlung drängt. Ein protestantischer
Missionar erklärt „Be1l Darlehen kann iNna  } eın eld DU  _ dadurch
Veiten; daß inan dem Chinesen möglıchst ohe Zinsen auizwingt.“”

Wiıe Türchterlich weitherzig manche Missionare den chinesischen
Christen gegenüber SInNd, darüber 6,

Eın Diener der Kirche wird gcCh Unregelmäßigkeiten getadelt.
LEr sagt trotzıg: „Wenn ich meın Amt verliere, werde ich Bonze.‘“ Später
wird Verfehlungen entlassen, besucht monatelang keine
Kirche mehr un wird Türhüter ın der Pagode Da wird krank, un
schleuniıgst olt iıhn dıie Mission 1Ns Krankenhaus und steckt ıhn, a 1S.
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besser WIrd, 1INs Altersheim, WO er‘s sehr bequem hat Seine chrıst-
ıchen Angehörigen zxostet das keine Sapeke

Einem Christen stirbt die T E: Um die Kinder nımmt sıch das
Waisenhaus Später erhält eın Mädchen AUuSs dem Waılisenhaus a IS
zweıte Frau. Die Kınder ernährt das Waisenhaus weıiter. Der ater
braucht nıchts dafür iun

Ich WAar einmal in einer remden Mission. Hunderte herbel1i-
estrom ZU (r0ttesdienst, dıe qalle ın der Miıssıon gespelist wurden.
annn gıng der Missionar unter das Volk und warti ein1ge Hände voll
Dollar unter S1e. „Ach die Leute sınd arm!“ Ich glaube nıcht dieses
Dogma VOoO „ArMen chinesischen Christen“. Wo eld braucht 1iür
ıne Lieblingsidee, hat Einer meıner Christen kaufte ıch 1ne
Frau für Dollar Eınmal begegnete mM1r und jJammerte, abe
nıchts Da ich qufi dem Standpunkte sSTE „ Wer keine Frau
ernähren kann, soll sich keine anschaffen“‘, heß mich der Jammer alt.
Er ätte sich besser tür Dollar Getreıde gekauft.

Vaß die chinesischen Chriısten he1ı iıhrer kleinen ahl und relatıven
Armut Iür alles auikommen können, ist unmöglıch. Aber daß 11A1l

sS1€e einerseıts VON allem dispensiert, andererseıts ihnen allerhand „ Wohl-
taten  eb er weiıst, ist weıt Es gıbt viele Heıden, die jeden Jag
iıhren (zötzen Stäbchen und Papıier verbrennen. Das macht 1m TrTe
manchen Dollar. Der tausend{iältige Aberglaube ist nıcht bıllıg. DIie

abher-Bonzen, Wahrsager, Geomanten, Amulettverkäufer, Händler
gläubıger Dinge sınd zahlreich und machen gute Geschäite. Die Christen
SParenh das, aber dıie weni1gsten verwenden für Zwecke ihrer Religion.
erlangt aber der Dorfivorsteher eınen Beıtrag Z Herstellung der Or1-
pagode, schreı:en die Christen: HH schen Iu, WIr werden eCZWUNSCH

heidnıschen Sachen!“ Ja, dıe Kettung der heben apeken.
Ich Jas einmal einen Artkel, iın dem stand „ Wenn ich eld e

könnte iıch Chriısten machen.“ Sicher iıch auch, un ich brauchte nicht
einmal nach der Taufprämıien ethode VON Pekıng srelfen. Die bald
die eine, bald die andere Gegend beiallenden Drangsale eıben an
Scharen den Missionen S1ie sınd bedauernswerte eute, dıe Trot
suchen, aber kaum Religion. Der Erfolg fürs Christentum ist mınımal.
Ich erbte auch einmal ein Gebilet miıt Tausenden VO  > Katechumenen, die
„Christen‘ geworden gCnhH Erdbebenunterstützung. Da kamen
ohe Steuern und dıe Christen riefien: „Schen Iu, hilf, daß dıie Steuern
für uns kleiner werden.‘“ Da ich mıch weigerte, legten sS1e mM1r Rosen-
kränze, Bilder uSs W. au{f den Tisch und fielen ab Was übrigblieb, Wal‘
kaum nennenswert. Das W ar der Gewinn der Erdbebenmethode 1n
Kansu. Möge S1E n1ıe wıederkommen!

Es gıbt auch Miss1ionare, die etwas grob agen „Wenn INa  w dıe:
Chinesen nıcht füttert, kommen S1E nicht,“ ohne Reismethode uUSW.
ist China N1C. misslionleren. Ist das richtig, ist ıne Schande
für die Miıssion und die Chinesen, und WIT würden besser dıe Sache
aufgeben. Wır sınd nıcht ın Chıina, 1908801 dıe Chinesen materiell ın die
Höhe bringen, sondern das Christentum verbreıten. ber-
lassen WIT die Kulturmission anderen! 1e obige \ußerung ist indes
nach meılner UÜberzeugun schro{t. Wohl ist wahr, daß weitaus
die Mehrheit derer, die Christen werden wünschen, Aaus mate-
rıellen Beweggründen omm Ich abe anfangs be1 vielen.
Katechumenen mit Hilfe Von Christen aussploniert, welche Gründe s1e
wohl ın diıe Mission getrıeben haben Eın sroßer eil hate einen Sganz
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bestimmten Grund, der auch nıcht Jange nach der captatıo benevolentiae
der Anmeldung ZUuU Vorschein kam Erbschaftssache, Streıit mıt Nach-
barn, nach ihrer Meınung hohen Steuersatz, Beılitrag ZU Pagoden-
bau, Anstellung in der Kirche, Aufinahme 1Ns Altersheim. Diese NSorte ist
schwer reiten Ertiüllt INa  es) ihren Wunsch, ist 1989028  e VOL ihrem späateren
Wıederabfall doch nıcht sicher. „Der Mohr hat seine Schuldigkeit DE-
tan. Andere hatten UU  j In coniuso materielle Absıchten, belästigteneinen monate-, vielleicht jJahrelang nıcht, bıs aul einmal ein all sıch
ereignete, den sS1e ohne Hılfe des Missionars nıcht in Ordnung bringenglaubten. Diese Kategorie ist relativ harmlos, aber sS1e ist der ersten
Kategorie gegenüber numerisch kleın, daß ich be1l allen Anmeldungen

1DSO autf einen bestimmten Casus gelaßt bın un: mich darum In
Defensivstellung halte Ist ein Katechumen Sar eiir1ig oder eın Ge-
aulter mehr als gewöOhnlıich Iiromm und bereit ZU. Sakramenten-
empfang, Sage ich „Bel dem Dbrennt 6S. Was mag der aui dem kerb-
holze haben?“ Und ich abe mich noch selten getäuscht dabei

Die relatıv Harmlosen lassen sich veredeln. Man muß Aur dıe
Mühe nıcht scheuen, ın Predigt, Katechese, Privatgespräch offen und
ehrlich den eın relig1ösen Zweck der Mission herauszukehren. uch
manche der minder Harmlosen kann INnan mıiıt Geduld, Aufklärung, enNTt-
schlıedener Abwehr ihrer materiellen ünsche Sganz annehmbaren
Christen machen. S1e lassen sich INausern. Den anderen ist eben nıicht

helfen Es auch das Fünkchen besserer Gesinnung. Leıder
arbeıten olit die kKatecheten dem Missionar Nn, indem S1€e hınter
dem Rücken des Miss1ionars den Katechumenen allerie1 versprechen. Ich
habe schon Fälle gehabt, 1n denen dıe Katechumenen nach der Taufe
VO  am mir Erfüllung des Versprechens verlangten und, da ich mıch wel-
g  '9 abständig wurden.

Alles ın allem SCNOMMEN bın ich der UÜberzeugung, daß auch In
China geht ohne materıelle ethoden Es werden wenige
se1n, die S kommen, aber gute S1e werden das Senikorn eın Tür
die Zukuntt. Die anderen sind SpPreu, welche dıe kleinste Schwierigkeit
nach allen Kıiıchtungen hinwegbläst.

Miıt heiligem Neıide abe iıch schon oft Artıkel gelesen Aaus anderen
Missionen, w1e auch die GB TIisStenNn sıch anstrengen un helfen, der
Bekehrung ihrer Landsleute ireudig und opferwillig arbeıten. ber
China las ich das noch nle, höchstens den verschämten Satz „Meıne
Christen sınd DEIS un Lun, Was sS1e können.“ Das Genauere muß sich
jeder Leser selber suchen, I6 nach dem Grade seliner Phantasıie. Das ist
nıcht erbaulich und muß auti die Dauer in vielen missionsireudigen
Herzen cdie rage ANTESCNH: „Was ist eigentlich los mit der China-
milsslion 66

(Anm. der R e d.) Obige Ausführungen haben WIT aufgenommen,
weıl sS1e iıne wıillkommene Ergänzung aus der Praxıs heraus biıeten Z den
Darlegungen dieses Organs uüuber die chinesische Missionsmethode (Z 1915,
7 H 1923, 132 fl‘ 9 1925, 196 11:; 1929, 61 I} obschon s1e leider darauf
keinerlel Rücksicht nehmen. Zum etzten Beitrag, ZU ebbeschen
Methode wären uch noch heranzuziehen die Broschüren VO  e selbst
(Que la Chine demaın? Xaverilana 1925, D: 1) un VO Levaux (La Chine
et les M1SsS10ns, Paris-Liege 1926), der STar für und die „negatıve"”Methode Stellung nımmt.


